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Seit Mitte der 80er Jahre begleitet die GEW die Ausbildung von Erzieherin-
nen durch fachliche Beratung, reformerische Impulse und politische Forde-
rungen.

Bis in die 90er Jahre standen Fragen
der curricularen Gestaltung der Ausbil-
dungsgänge im Vordergrund. Seit nun-
mehr zehn Jahren verfolgt die GEW
ein Ziel: die Verbesserung, Intensivie-
rung und Qualifizierung der Ausbil-
dung und nicht zuletzt auch die Auf-

wertung des Berufs der Erzieherin durch eine akademische Ausbildung an
der Hochschule. 

Ein langer Weg mit interessanten Diskussionen, Auseinandersetzungen und
Begegnungen im In- und Ausland, der seit einigen Monaten Erfolge zeigt:
sieben Hochschulen haben sich entschlossen, Studiengänge für Erzieherin-
nen einzurichten. 
Zeit für eine Rückblende und für eine Zwischenbilanz. Zeit auch, Dank zu
sagen für 20 Jahre gewerkschaftliches Engagement der Mitglieder der AG 2
„Aus-, Fort- und Weiterbildung sozialpädagogischer Berufe“, insbesondere
der Leiterin der AG, Barbara Schmitt-Wenkebach. Sie hat mit Weitblick und
Durchhaltevermögen entscheidend dazu beigetragen, die Ausbildung eines
der bedeutendsten Frauenberufe in Deutschland weiter zu entwickeln und
an das europäische Niveau heranzuführen.

Norbert Hocke
Leiter des Organisationsbereich Jugendhilfe und Sozialarbeit 
im Geschäftsführenden Vorstand der GEW

Vorwort
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„Eine wirklich gute Idee erkennt man 
daran, dass ihre Verwirklichung von 
vorneherein ausgeschlossen erscheint.“

Albert Einstein



Die gegenwärtige Situation ist aus mehreren
Gründen von der Einsicht in die Aka d e m i s i e-
rung dieses Berufes gekennzeichnet. Genannt
seien hier die erhöhten Anforderungen an einen
Bildungsberuf sowie die Nich t -Ve r g l e i ch b a r k e i t
des Berufsa b s chlusses mit anderen europäisch e n
Ländern. Das schränkt die Mobilität deutsch e r
Erzieherinnen deutlich ein.

U n s e re Erwa rt u n g e n
N a ch vielen Jahren erfolgloser Re f o r m b e m ü-
hungen, die weitgehend Stückwerk geblieben
sind, ist durch die Entscheidung einzelner
Ho ch s chulen, eine wissensch a f t l i che Erzieherin-
nenausbildung anzubieten, Bewegung in das Be-
rufsfeld gekommen. Dies führt zwar zu einer ge-
wissen Unübersich t l i chkeit der einzelnen Vo r h a-
ben, insgesamt gesehen ist dies jedoch förder-
l i ch, weil es endlich die Beteiligten einlädt zu ei-
nem neuen Diskurs der inhaltlichen Gestaltung
der Erzieherinnenausbildung auf Ho ch s ch u l n i-
veau. 

Erwartungen an die Inhalte
Die Erziehungs- und Sozialwissenschaften, die
sich an den Lebenslagen der Kinder und Ju-
gendlichen orientieren, sind die Grundlage der
neuen Erzieherinnenausbildung an Ho ch -
schulen.

Eine Bildungs- und Sozialisationstheorie frü-
her Kindheit ist im Kontext von gesellschaft-
lichen, sozialen und kulturellen Entwicklungen
auszuarbeiten. Die derzeit von den Hochschu-
len vorgenommene und favorisierte Neufas-
sung der Inhalte in Module im Rahmen der Ba-
chelor (BA)- und Master (MA)-Studiengänge
muss hinsichtlich einer inhaltlichen Bestim-
mung und theoretischen Fundierung überprüft
werden.
Die in der Rahmenvereinbarung der Kultusmi-
nisterkonferenz (KMK) von 2000 vorgesehene
Auflösung der Fächer in Lernbereiche greift zu
kurz. Sie ist nicht ausreichend für eine theore-
tische Fundierung insbesondere des Bildungs-
und Sozialisationsprozesses früher Kindheit,
da sie pragmatisch lediglich die Inhalte als
Lernbereiche handlungsorientiert bündelt. 

Erwartungen an Lehre und Forschung
In der Lehre hat die Stärkung der Kernkompe-
tenzen für den Beruf der Erzieherin im Vorder-
grund zu stehen. Die Erzieherin muss ein er-
kenntnis- und handlungsleitendes Interesse,
ein forschendes Lernverhalten und eine fragen-
de Grundhaltung entwickeln. Nur so erhalten
wir eine Persönlichkeit, die diese erworbenen
Kompetenzen auch an die Kinder weitergeben
kann. In neueren Forschungen wird deutlich,

Die Akademisierung der 
Erzieherinnenausbildung setzt
sich durch
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Zur gegenwärtig Situation eines Reformprozesses 1

Die vorhandenen Tendenzen und Initiativen von Hochschulen, die
Erzieherinnenausbildung2 der Fachschule auf ein akademisches Niveau
anzuheben, begrüßt die GEW nachdrücklich.Viele dieser Initiativen
sind auf Anregung der GEW mit auf den Weg gebracht und über Jahre
begleitet worden.Wir sehen uns in unseren Bemühungen, die gesell-
schaftlich wichtige Bildungs- und Erziehungsarbeit im frühen Lebens-
alter aufzuwerten, bestätigt.



dass eine Erzieherin nur dann Bildungsprozes-
se in Gang setzen kann, wenn sie selbst eine
starke Pe r s ö n l i chkeit mit reflektiertem Bil-
dungsverhalten ist.

Die Ergebnisse der Bildungs- und Sozialisa-
tionsforschung haben bisher nur unzureichend
Einfluss auf Inhalte und Struktur der Erziehe-
rinnenausbildung nehmen können. Die schuli-
schen Strukturen verhindern, dass Lehrende
und Studierende forschendes Lernen und eige-
ne Forschungen entwickeln. Der notwendige
Diskurs zur Erarbeitung einer Bildungs- und
Sozialisationstheorie wird im Hochschulkon-
text eher  möglich sein. 

Erwartungen an Zusammenarbeit
In der heutigen Situation ist es unabdingbar,
dass die an der Erzieherinnenausbildung Betei-
ligten und Interessierten in kooperativer Weise
zusammen kommen und sich unter der neuen
Maßgabe einer Hochschulbildung für Erziehe-
rinnen vernetzen. In der Übergangszeit kön-
nen Fachschulen von einer Zusammenarbeit
mit Hochschulen profitieren, weil sie über die
federführende Hochschule Zugang zur For-
schungsförderung erhalten. Ziel muss es vor al-
lem sein, die vorhandenen Ressourcen der
Fachschule und der sozialpädagogischen Praxis
einzubinden. Einige Hochschulen haben be-
reits durch gemeinsame Planung mit beteilig-
ten Fachschulen eine wichtige Infrastruktur für

die Studiengänge geschaffen. Beiräte sollten
g e m e i n same Planungsabstimmungen sowie
Forschungs- und Entwicklungsvorhaben regeln
und ausgestalten. 

Zu unterstützen ist der Vorschlag der AGJ, der
von einer Integration der bisherigen Erziehe-
rinnenausbildung in die Hochschule ausgeht.
Die aber vom Vorstand der AGJ vorgeschlage-
ne Angliederung der Fachschulen an Hoch-
schulen durch so genannte „An-Institute“ hal-
ten wir für problematisch, weil hier einer rein
additiven hierarchischen Lösung das Wort ge-
redet wird. Der Prozess der Akademisierung
der Erzieherinnenausbildung verläuft nicht ge-
radlinig. Die Akademisierung muss als gemein-
sames Anliegen der Fachschulen, der Hoch-
schulen und der Praxis der Kinder- und Ju-
gendhilfe verstanden und gestaltet werden. 

Perspektiven
Die GEW strebt längerfristig eine gemeinsame
B a s i s q u a l i f i kation mit arbeitsfeldbezogener
Schwerpunktbildung für Erzieherinnen, Sozi-
alarbeiterinnen*, Sozialpädagoginnen* und
Lehrerinnen und Lehrer aller Schularten und
Schulstufen auf Hochschulniveau an.

Die GEW wird in Fach g e s p r ä chen die Di s k u r s e
weiterführen und die inhaltliche und bildungs-
p o l i t i s che Strukturreform gezielt begleiten.
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1) Beschluss des Geschäftsführenden Vorstands der GEW vom 3. November 2004.

2) In diesem Text wurde die weibliche Berufsbezeichnung Erzieherinnen, Sozialpädagoginnen, Sozialarbeiterinnen gewählt, da es sich
überwiegend um einen Frauenberuf handelt und die doppelte Nennung von Erzieherinnen und Erziehern usw. eine besondere
Leseerschwernis bedeutet.



Gestaltung
eines Reformprozesses
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Der Reformprozess zur Veränderung der Er-
zieherinnenausbildung wurde von der AG 2
„Aus-, Fort- und Weiterbildung sozialpäda-
gogischer Berufe“ in den letzten 20 Jahren
auf drei Ebenen begleitet:

■ 1. Die Reform und Veränderung der Er-
zieherinnenausbildung an den Fachschu-
len selbst.

■ 2. Exkursionen ins europäische Ausland
zur Überwindung der nationalen Konzep-
tion sowohl im Bereich der Tageseinrich-
tungen für Kinder als auch im Bereich der
Ausbildung sozialpädagogischer Fach -
kräfte.

■ 3. Die Planung eines Studiengangs an ei-
ner Hochschule, den „Bachelor of Educa-
tion“.

Langwieriger Prozess
Die bildungspolitische Verankerung ist in der
seit mehr als 30 Jahre alten und heute noch
richtungsweisenden Empfehlung der Bildungs-
kommission des Deutschen Bildungsrates von
1970 (Strukturplan für das Bildungswesen) zu
sehen, die in der Tendenz damals schon eine
gemeinsame Qualifikation von Fachkräften der
Primarstufen vorsah. Durch die Befunde und
Ergebnisse des Forums Bildung und der PISA-
Studie von 2001 sowie der aktuellen OECD-
Studie sieht sich die AG 2 in ihrem Vorhaben,
die Akademisierung der Erzieherinnenausbil-
dung in Deutschland zu gestalten, erneut be-
stärkt. Der Beschluss des Gewerkschaftstages
1993, der u.a. die Hochschulausbildung der Er-
zieherinnen fordert, war handlungsleitend. Die
drei Arbeitsebenen konnten durch die AG 2
z i e l g e r i chtet bearbeitet werden, da die Zu-
sammensetzung sowohl aus Fachschuldozen-
ten, Fachhochschuldozenten als auch aus Prak-
tikern besteht.

Rückblick
Ende der 80er Jahre ging es noch darum, die
Erzieherinnenausbildung im Rahmen der be-
stehenden Fachschulebene zu reformieren. Be-
reits Mitte der 90er Jahre wurde sichtbar, dass
das bestehende Ausbildungssystem Fachschule
nicht den Anforderungen der sich verändern-
den sozialpädagogischen Praxis oder den Vor-
stellungen von Qualitätsmanagement in den
Tageseinrichtungen für Kinder gerecht werden
konnte.

Eine Reihe von Fachtagungen für Dozenten
von Fachschulen waren:
■ „Die Zukunft der sozialpädagogischen Be-
rufe – Anforderungen an die Aus-, Fort- und
Weiterbildung“, 1986 Oberwesel
■ „Erzieher- und Erzieherinnenausbildung
z w i s chen Qu a l i f i ka t i o n sanforderungen und
Persönlichkeitsbildung“, 1989 Oberwesel.

Die Erkenntnis wuchs, dass im Rahmen einer
schulischen Berufsausbildung für Erzieherin-
nen eine wissenschaftlich fundierte Ausbildung
für das sozialpädagogische Praxisfeld nicht zu
vermitteln ist. Die Grenzen einer schulischen
Berufsausbildung wurden immer sichtbarer.

Die Vereinigung von DDR und BRD brachte
kurzzeitig noch einmal eine Stärkung der Fach-
schulausbildung mit sich. Dies wurde auf der
Fachtagung zur Ausbildung der Erzieherinnen
in Deutschland: „Belehre mich nicht, lass mich
lernen“ in Duderstadt 1991 sichtbar.

In die Fachtagungen der 90er Jahre, die von der
AG 2 durchgeführt wurden und sowohl von

Aus der Arbeit der AG 2 
„Aus-, Fort- und Weiterbildung
sozialpädagogischer Berufe“ 
beim Hauptvorstand der GEW



den Wo h l f a h r t s-
v e r b ä n d e n , a l s
Trägern der Fach-
s chulen als auch
von den Fach-
schulen selbst sehr
gut besucht wa-
ren, flossen immer
häufiger die Zwei-
fel an einer schuli-

schen Ausbildung für Erzieherinnen ein und
spiegelten bereits in den 90er Jahren die Dis-
kussion um die strukturelle Neuordnung der
sozialen Berufe wider. Themen wie:

■ „Perspektiven und strukturelle Neuord-
nung sozialer Berufe“, 1995 Bonn-Bad
Godesberg

■ „Reform tut Not – europäische Aspekte
zur Reform der Erzieherinnenausbil-
dung“, 1998 Berlin-Müggelsee

kennzeichneten die Debatte sowie die deutli-
che Zunahme von Diskussionen, die über den
nationalen Rahmen hinausgingen. Parallel zur
Reform der Erzieherinnenausbildung durch die
KMK ließ die AG 2 mehrere Gutachten in Auf-
trag geben, die dem Arbeitsfeld der sozialpäda-
gogischen Fachkräfte als Grundlagenmaterial
dienten. Zum Beispiel im Jahr 1995: K. Be-
her/D. Knauer/Th. Rauschenbach, „ErzieherIn
– ein Beruf im Wandel – zur Lage der Erzieher-
Innen in Ausbildung und Arbeitsmarkt“. Das
Gutachten wurde zu einem Grundlagenband
(496 Seiten) ausgeweitet, der in der Reihe der
Ve r ö f f e n t l i chungen der Max-Tr a e g e r -S t i f t u n g
unter dem Titel: „Die Erzieherin – Ausbildung
und Arbeitsmarkt“ 1995 im Juventa Verlag er-
schienen ist. 

Die Mitglieder AG 2 arbeiteten sowohl in der
Arbeitsgemeinschaft für Jugendhilfe als auch
beim Deutschen Verein für öffentliche und pri-
vate Fürsorge sowie gezielt in Landesverbän-
den, um Ministerien über die notwendige Re-
form zu informieren und Vorschläge für eine
KMK-Rahmenvereinbarung vorzulegen.

Erfahrungen aus Europa
Die AG 2 bezog ihre Erkenntnisse und die
strukturellen sowie inhaltlichen Überlegungen
auch aus ihren Erfahrungen der Exkursionen in
das europäische Ausland. Um den nationalen
Reformprozess differenziert begleiten zu kön-
nen, führten Exkursionen nach Dä n e m a r k ,
Südtirol, Schweden (Göteborg und Stockholm)
sowie in die Niederlande zu einer neuen Diffe-
renzierung und Begleitung des nationalen Re-
formprozesses. Die Argumente wurden in einer
Broschüre „Reform der Erzieherinnenausbil-
dung“ zusammengefasst und dienten inhaltlich
der Gewerkschaftspositionierung bei der Re-
form der Erzieherinnenausbildung durch die
KMK.

Die Diskussion im europäischen Kontext be-
tonte erneut, dass eine wissenschaftliche Aus-
bildung für den Bereich der Pädagogik der frü-
hen Kindheit in Deutschland dringend not-
wendig sei. Der erwachsenenpädagogische As-
pekt in der Ausbildung im europäischen Kon-
text und die Ausbildung durch ein wissen-
schaftliches Studium und nicht als schulische
B e r u f sausbildung verdeutlichte, welche Re-
formansätze dringend notwendig waren.

Rahmenvereinbarung der KMK
Die im Jahre 2000 von der KMK verabschiede-
te Rahmenvereinbarung zur Erzieherinnenaus-
bildung setze einige Forderungen um: Fächer
wurden in Lernbereiche umgewidmet. Diese
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Reform wurde als erster Schritt in die richtige
Richtung empfunden und dennoch von den
Länden zunächst nicht umgesetzt. Der „Offene
Brief“ der GEW an die Jugend- und Kultusmi-
nister der Länder: „Rahmenvereinbarung zur
Erzieherinnenausbildung konsequent umset-
zen – Niveau anheben“ im Juni 2001 wies die
Kultusminister auf die Reformumsetzung aber-
mals hin und forderte gleichzeitig, die nächste
Stufe entsprechend der europäischen Ebene
anzugehen. Dieser offene Brief wurde von sehr
wenigen Vertreterinnen und Vertretern der
Hochschulen unterstützt. (Im Gegensatz zu
Verlautbarungen aus den Hochschulen im Jah-
re 2004). Aus diesem Grund wurde noch ein-
mal eine deutliche Positionsbestimmung in der
B r o s chüre „Erzieherinnenausbildung an die
Hochschule bringen – 10 Antworten auf kriti-
sche Einwände“ im Dezember 2002 veröffent-
licht.

Modellversuch mit der Alice-Salomon-
Fachhochschule
Die AG 2 Aus-, Fort- und Weiterbildung sozi-
alpädagogischer Berufe in der GEW initiierte
bei der Bund-L ä n d e r -Kommission für Bil-
dungsplanung und Forschungsförderung (BLK)
einen Modellversuch mit der Alice-Salomon-
Fachhochschule für Sozialarbeit und Sozialpä-
dagogik in Berlin zur Planung und Durchfüh-
rung eines Studiengang für künftige Erziehe-
rinnen als Modellversuch, den „Bachelor for
Education“. Dieser BLK-Modellversuch wurde
dreimal durch die Bund-Länder-Kommission
abgelehnt. Ein ungeheurer und einmaliger Vor-
gang, der Deutschland in der europäischen Dis-
kussion um eine Reform der Erzieherinnenaus-
bildung zurück warf.

Nach dem Forum Bildung und der Diskussion
um die Ergebnisse von PISA verschärfte sich

die Grundfrage, was Menschen im 21. Jahr-
hundert benötigen, um andere Menschen in
ihrer Entwicklung und Sozialisation zu beglei-
ten und ihnen angemessene Hilfestellung in
unterschiedlichen Lebenslagen zu geben. Dies
war der Ausgangspunkt für mehrere Fachge-
spräche über die Bedeutung der frühkindlichen
Bildung, die Erkenntnisse aus der Hirnfor-
schung und die steigenden Qualifikationsan-
forderungen aus den Praxisfeldern. Ziel war es,
die Erkenntnisse aus diesen Fachgesprächen in
ein angemessenes Curriculum für die Erziehe-
rinnenausbildung zu übertragen. Das Exper-
tengespräch „Kindheit und Jugend im 21. Jahr-
hundert professionell begleiten“ im Jahr 2003
ist als neuer Diskussionsschwerpunkt für die
nächsten Jahre zu betrachten.

Bewegung in der Ausbildungslandschaft
Das Besondere an der Arbeit war und ist im-
mer, dass keine Partikularinteressen für die je-
weiligen Ausbildungs- und Qualifikationsebe-
nen von Erzieherinnen, Sozialarbeiterinnen

und Sozialpädagogen verfolgt werden. Die be-
rufliche Erfahrung, der jeweilige Hintergrund
der Mitglieder der AG 2 (Fachschule, Fach-
hochschule) und die gemeinsamen Exkursio-
nen ermöglichten es, herauszuarbeiten, welche
Qualifikationen wir Kindern und Jugendlichen
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Die berufliche Erfahrung, der jeweilige 
Hintergrund der Mitglieder der AG 2 
(Fachschule, Fachhochschule) und die 
gemeinsamen Exkursionen ermöglichten es,
herauszuarbeiten, welche Qualifikationen
wir Kindern und Jugendlichen heute für die
Welt von Morgen anbieten müssen.



heute für die Welt von
Morgen anbieten müssen.

Auch wenn ein weiter Weg
und viel Überzeugungsar-
beit hinter uns liegen, wird
die vorhandene Tendenz,
die Erzieherinnenausbil-
dung Stück für Stück an
Hochschulen zu etablieren,

nicht mehr umkehrbar sein. Es ist Bewegung in
die Au s b i l d u n g s l a n d s chaft gekommen. De r
Bologna-Prozess wird diesen begonnenen Pro-
zess beschleunigen. Die Kultusminister der
Länder und die kommunalen Spitzenverbände
können diesen eingeschlagenen Weg nich t
mehr umkehren. Die AG 2 des Vorstandsberei-
ches Jugendhilfe und Sozialarbeit beim Haupt-
vorstand der GEW hat mit dazu beigetragen,
dass das Berufsfeld der Erzieherin als attrakti-
ver Beruf sich in den nächsten Jahren in die
Konkurrenz mit anderen pädagogischen Beru-
fen auf Hochschulebene bewegen kann. 

In der AG 2 Aus-, Fort- und Weiterbildung
sozialpädagogischer Berufe der GEW haben
mitgearbeitet:

Erhard Baison, Margarete Blank-M a t h i e u ,
Werner Bohl, Wigbert Draude-G o s ch w i t z ,
Norbert Hocke, Beate Irskens, Sabina Kasiske-
Krause, Ilona Kosalla, Martina Kräh-Bick, Ge-
org Rocholl, Dietmar Seeck, Barbara Schmitt-
Wenkebach (Koordinatorin), Karin Schumann,
Irmgard Viertel, Johannes Wulk

10
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Hochschulstudium für 
Erzieherinnen – ein aktueller
Überblick

Alice-Salomon-Fachhochschule
Die Alice-Salomon-Fachhochschule in Berlin
bietet den sieben-semestrigen Studiengang „Er-
ziehung und Bildung im Kindesalter“ an. Er
schließt mit dem „Bachelor of Arts“ ab und
richtet sich an Interessenten mit Hochschulzu-
gangsberechtigung, wobei Erzieherinnen mit
abgeschlossener Fachschulausbildung und vier-
jähriger Berufserfahrung, die keine Hochschul-
zugangsberechtigung haben, eine Studienbe-
rechtigung erhalten können. Der Studiengang
bildet für die Arbeit mit Kindern von der Ge-
burt bis zum Ende der Grundschulzeit (in Ber-
lin 12 - 13 Jahre) aus. Die Studienbereiche glie-
dern sich in wissenschaftliche Grundlagen, pä-
dagogisches Handeln im sozialen Kontext, Bil-
dung und Didaktik, Arbeitsfelder der Pädago-
gik und rechtliche, organisatorische und finan-
zielle Rahmenbedingungen. Im ersten Semes-
ter ist eine Woche Praktikum und im 4. und 7.
Semester jeweils ein dreimonatiges Praktikum
vorgesehen. Die 40 Studienplätze werden je-
weils zum Sommersemester vergeben. Studien-
gebühren fallen nicht an, nur der Semesterbei-
trag muss geleistet werden. 
Weitere Informationen unter www.asfh-berlin.de 

Evangelische Fachhochschule Freiburg
Die Evangelische Fach h o ch s chule Freiburg
zählt den Studiengang „Pädagogik der frühen
Kindheit“ neuerdings zu ihrem Angebot. Das

mit dem Abschluss „Bachelor of Arts“ endende
Studium ist im ersten Durchgang berufsbeglei-
tend organisiert. So können sich für den ersten
Durchgang Erzieherinnen und Heilpädagogin-
nen mit abgeschlossener Ausbildung, Hoch-
schulzugangsberechtigung und mindestens ein-
jähriger Berufstätigkeit mit Kindern bewerben.
Ab dem Wintersemester 2005/2006 steht  auch
Abiturientinnen mit Ho ch s ch u l r e i f e /F a ch-
hochschulreife und sechsmonatiger Praxiszeit
im frühkindlichen Bereich der Studiengang of-
fen. Zur Auswahl wird ein Bewerbungsgespräch
geführt. Inhaltliche Schwerpunkte des Studi-
ums sind Bildung als ganzheitlicher Prozess des
Lernens, Beziehungskompetenz und Selbstre-
flexivität, Religionspädagogik, Lebenswelt-
orientierung, interkulturelle und interreligiöse
Kompetenz, Gender-Kompetenz, Manage-
mentkompetenz und Befähigung zum wissen-
schaftlichen Arbeiten. Zudem ist der Erwerb ei-
ner Fremdsprache vorgesehen. Von den sechs
Semestern Studienzeit soll nach Möglichkeit
eines an einer der Partnerhochschulen im Aus-
land absolviert werden. Auch eines der zwei
zehnwöchigen Praktika soll im Ausland geleis-
tet werden. Die Kosten für einen der 25 Stu-
dienplätze liegen bei 950 Euro pro Semester.
Die Aufnahme findet jeweils zum Winterse-
mester statt. 
Weitere Informationen unter www.efh-freiburg.de/
early-childhood.de.

Erzieherinnen mit akademischer Ausbildung? Was in fast allen 
Mitgliedsstaaten der Europäischen Union längst Standard ist, hält
nun auch in Deutschland langsam Einzug. Sechs Fachhochschulen
und eine Universität in sechs Bundesländern haben Angebote zur
Erzieherinnenbildung entwickelt. Einige der Studiengänge sind 
bereits angelaufen.



Evangelischen Fachhochschule Hannover
An der Evangelischen Fachhochschule Hanno-
ver kann der Bachelor-Studiengang „Elemen-
tarpädagogik“ aufgenommen werden. Die Vor-
aussetzungen sind eine abgeschlossene Fach-
schulausbildung, die Fachhochschulreife und
ein bestandener Einstufungstest. Es bestehen
Kooperationen mit sechs evangelischen Fach-
schulen. 80 Prozent der Studienplätze sind für
Absolventinnen der kooperierenden Fachschu-
len reserviert. Die restlichen 20 Prozent stehen
für Absolventinnen nicht kooperierender Fach-
s chulen zur Verfügung. Die inhaltlich e n
Schwerpunkte sind in drei große Bereiche (sog.
„Mesomodule“) gegliedert: Berufsidentität und
Berufskompetenz, Erziehungs- und Bildungs-
kompetenz und Anleitungs- und Leitungskom-
petenz. Die Studienzeit beträgt sechs Semester,
wobei die Studierenden in das 3. Semester ein-
steigen, da die ersten beiden Semester durch
den Abschluss an der Fachschule abgedeckt
sind. Die  25 Studienplätze können jeweils
zum Wintersemester belegt werden. Studienge-
bühren fallen nicht an, lediglich der Semester-
beitrag ist zu entrichten. 
Weitere Informationen unter www.efh-hannover.de. 

Hochschule für Angewandte Wissenschaft
und Kunst -Fachhochschule Hildesheim/
Holzminden/Göttingen (Hildesheim)
Der noch in Planung befindliche Studiengang
„Bildung und Erziehung“, wird ab dem  Win-
tersemester 2005/2006 an der Fachhochschule
Hildesheim/Holzminden/Göttingen zum Stu-
dienangebot gehören. Der berufsbegleitende
Präsenzstudiengang führt zum Abschluss „Ba-
chelor of Arts“. In der ersten Phase haben Ab-
solventinnen der Erzieherinnenausbildung
zweier kooperierender Fachschulen und Absol-
ventinnen nicht-kooperierender Fach s ch u l e n
mit Einstufungstest die Möglichkeit, das Stu-

dium zu beginnen. Abiturientinnen können
sich in der zweiten Ausbauphase bewerben. Für
die Fachschulausbildung werden zwei Semester
auf die insgesamt sechs-semestrige Studienzeit
angerechnet, so dass direkt im 3. Semester be-
gonnen wird. Die Studienschwerpunkte wer-
den noch ausgearbeitet, gliedern sich aber vor-
aussichtlich in: Sozialpädagogische Bildungsar-
beit, Beratung/Leitung/Management, Gesund-
heit, Wissenschaftliche Grundlagen, Pädagogi-
sches Handeln im sozialen Kontext, Professio-
nelle Orientierung. Art und Dauer der Praktika
werden noch festgelegt. Es gibt 30 Studienplät-
ze, die jeweils zum Wintersemester vergeben
werden. Studiengebühren werden nicht erho-
ben, nur der übliche Semesterbeitrag ist zu ent-
richten.
Weitere Informationen unter www.fh-hildesheim.de
(aktuell noch keine Informationen online).

Fachhochschule Koblenz
Auf den Managementbereich ist der Fernstu-
diengang „Bildungs- und Sozialmanagement
mit Schwerpunkt frühe Kindheit“ der Fach-
hochschule Koblenz spezialisiert. Der berufs-
begleitende Bachelor-Studiengang richtet sich
an Erzieherinnen mit abgeschlossener Ausbil-
dung, die bereits Leitungsfunktion innehaben
oder eine solche Position anstrebt. Weitere
Voraussetzung ist die Fachhochschulreife, min-
destens zweijährige Berufstätigkeit und ein be-
standenes Eignungsprüfungsgespräch. Grob
gliedern sich die inhaltliche Schwerpunkte in:
Grundlagen des Bildungs- und Sozialmanage-
ment, Leitungsfunktionen und Leitungskom-
petenzen, Management in Bildungs- und Be-
t r e u u n g s e i n r i chtungen, Qu a l i t ä t s m a n a g e m e n t
und Evaluation, Übergreifende Qualifikation
für das Leitungspersonal. Die Studiendauer be-
trägt sechs Semester in 34 Modulen, wobei ein-
zelne Präsenzphasen vorgesehen sind. Es fallen
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neben dem allgemeinen Semesterbeitrag noch
Materialkosten von 53 Euro pro Semester an.
Die ersten 35 Studierenden werden im Som-
mersemester 2005 beginnen, danach findet die
Aufnahme jeweils zum Sommer- und Winter-
semester statt. 
Weitere Informationen unter www. r h e i n a h r c a m-
pus.de/kita-studiengang.

Fachhochschule Neubrandenburg
Der Modellstudiengang „Bildung und Erzie-
hung im frühen Kindesalter“ der Fachhoch-
schule Neubrandenburg wird im Wintersemes-
ter 2005/2006 den Betrieb aufnehmen. Die zu-
künftig 20 Studierenden können dann den Ab-
schluss „Bachelor of Arts“ erwerben. Die Stu-
dienplätze werden in der Modellphase zu je-
weils 50 Prozent an Abiturientinnen und Er-
zieherinnen mit Berufserfahrung vergeben. Die
Studienschwerpunkte sind noch in Entwick-
lung, doch die Regelungen für die Praktika ste-
hen schon fest. Während des gesamten Studi-
ums ist ein Praxistag pro Woche vorgesehen.
Zusätzlich finden zwei dreimonatige Praktika
statt (eines im Kindertagesstättenbereich und
eines im Schulbereich mit dem Schwerpunkt
Übergang Kita-Grundschule). 
Informationen wird es unter www.fh-nb.de geben. 

Fachhochschule Oldenburg / Ostfriesland /
Wilhelmshaven
Die Fachhochschule Oldenburg/Ostfriesland/
Wilhelmshaven bietet den Studiengang „Inte-
grative Frühpädagogik“ mit Abschluss „Bache-
lor of Arts“ an. Bewerben können sich Erziehe-
rinnen und Heilerziehungspflegerinnen mit ab-
geschlossener Ausbildung. Weitere Vorausset-
zung sind De u t s chkenntnisse bei ausländi-
schen Bewerberinnen und die erfolgreiche Teil-
nahme an der Einstufungsprüfung. Die inhalt-
liche Schwerpunkte sind wie folgt gegliedert:

Entwicklung im Kontext, Inclu-
sion, Bildungsbereiche, Leitung-
O r ga n i sa t i o n -Beratung, Wi s s e n-
s ch a f t l i ches Arbeiten. Das Stu-
dium dauert sechs Semester. Für
die Ausbildung an der Fachschule
werden zwei Semester anerkannt,
wenn die Einstufungsprüfung er-
folgreich abgelegt wird. Ein vier-
wöchiges Auslandpraktikum ist vorgesehen. Es
fallen keine Studiengebühren an, lediglich der
allgemeine Semesterbeitrag ist zu entrichten.
Die 35 Studienplätze werden erstmals im Win-
tersemester 2004/2005 vergeben. Dann findet
die Aufnahme jeweils zum Wi n t e r s e m e s t e r
statt.
Weitere Informationen unter www.fh-oow.de. 

Universität Bremen
Ein weiterbildendes, berufsbegleitendes Stu-
dium „Frühkindliche Bildung“ kann an der
Universität Bremen absolviert werden. Es
schließt mit einem Zertifikat der Universität ab
und richtet sich an Erzieherinnen und Grund-
schulpädagoginnen mit mindestens dreijähri-
ger Berufspraxis. Das zweijährige Studium, das
420 Stunden umfasst und in Modulen organi-
siert ist,  kostet insgesamt 3.480 Euro und bie-
tet Platz für 25 Studierende pro Modul. Der
nächste Durchgang beginnt im Sommer 2005.
Weitere Informationen unter www. w e i t e r b i l d u n g .
uni-bremen.de.
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